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Vorwort zur 2. Auflage

Das Vorwort zu ersten Auflage begann mit dem Satz „Die Nachfolge deutscher Familien-
unternehmen ist ein äußerst aktuelles Thema“. Diese Aussage ist heute immer noch zutref-
fend und richtig. Mehr noch: Ein Blick in die aktuellen Prognosen bis 2022 zeigt, dass bis 
dahin pro Jahr etwa 30.000 Familienunternehmen einen Nachfolger suchen werden. Dies 
ist im Vergleich zu 2010 ein erheblicher Anstieg von 36 %. Die Planung, Steuerung und 
Kontrolle der Unternehmensnachfolge war also noch nie so wichtig und bedeutsam wie 
heute. Wahrscheinlich liegt hierin auch der wesentliche Grund für die überaus erfreuliche 
Nachfrage nach dem Buch. Heute legen wie wir daher die zweite aktualisierte und erwei-
terte Auflage vor.

Was hat sich geändert und was ist gleich geblieben? Die Grundidee des Buches ist auch 
in der neuen Auflage unverändert: Auch in der zweiten Auflage werden wieder Fachbei-
träge von Experten zu nahezu allen Aspekten der Unternehmensnachfolge durch Inter-
views mit Unternehmern und Beratern ergänzt, um so einen umfassenden, praxisorientier-
ten Blick auf das Thema Unternehmensnachfolge zu geben. Die neue Auflage umfasst 
35 Kapitel mit 23 Fachbeiträgen und 12 Interviews und ist damit um drei Kapitel im Ver-
gleich zur ersten Auflage gewachsen. Neu aufgenommen wurde v. a. das noch recht junge 
Untersuchungsgebiet zur Rolle von Frauen bei der Unternehmensnachfolge, welches so-
wohl durch einen Fachbeitrag (Kap. 4) als auch durch ein Interview mit einer Unterneh-
merin (Kap. 5) berücksichtigt ist. Neu hinzugekommen sind auch die Analyse der Ent-
wicklung der Unternehmensnachfolge in der Region Bonn/Rhein-Sieg (Kap.  2) sowie 
Überlegungen zur Planung, Steuerung und Kontrolle der Nachfolge durch das Nachfolge-
controlling (Kap. 24). Viele weitere Beiträge, wie etwa die Finanzierung mit Fremdmitteln 
(Kap. 20), die Ausführungen zur Besteuerung der Nachfolge (Kap. 28) und die rechtliche 
Betrachtung zur Unternehmensnachfolge bei Tod des Unternehmers (Kap. 33) wurden neu 
verfasst.

Für die Entstehung der zweiten Auflage möchte ich mich ganz herzlich bei allen Auto-
ren und Interviewpartnern bedanken. Ohne ihren zeitlichen Einsatz und offene Auskunfts-
bereitschaft wäre die zweite Auflage in der vorliegenden Form nicht möglich gewesen. 
Darüber hinaus gilt mein Dank Herrn Louis Tietz für die redaktionelle Umsetzung des 
Werkes sowie Frau Anna Pietras für die professionelle verlagsseitige Betreuung. Mein 
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besonderer Dank geht an Herrn Dr. Jürgen Wegmann, der den Nachfolgeprozess zur He
rausgeberschaft des Buches sehr zielorientiert und einfach gestaltet hat. Wenn das bei al-
len Nachfolgeprozessen so wäre, bräuchte es dieses Buch nicht – ganz herzlichen Dank!

Ich hoffe, dass mit der zweiten Auflage abermals ein Praxishandbuch zur Unterneh-
mensnachfolge vorliegt, das seinen Namen verdient: Eine theoriegeleitete, dabei aber glei-
chermaßen praxisorientierte und umfassende Darstellung zu nahezu allen Aspekten der 
Nachfolge in Familienunternehmen. Für Anregungen, Verbesserungsvorschläge und zum 
Erfahrungsaustausch stehe ich gerne zur Verfügung.

Sankt Augustin, Deutschland� Andreas Wiesehahn  
27. Januar 2020

Vorwort zur 2. Auflage
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Vorwort zur 1. Auflage

Die Nachfolge deutscher Familienunternehmen ist ein äußerst aktuelles Thema. Die 
Prognosen über die in den kommenden Jahren anstehenden Nachfolgefälle sind ständig 
steigend. Viele Unternehmer, die ihre Nachfolge regeln müssen, werden dann vor Auf-
gaben stehen, mit denen sie sich erstmals befassen. Wenn der Generationenwechsel 
dann angegangen wird, steht bei der überwiegenden Zahl der Unternehmer der Wunsch 
im Vordergrund, das Unternehmen durch eine familieninterne Nachfolge weiterzuge-
ben. Dieser Wunsch wird sich aber – wie Hochrechnungen zeigen – nur in etwa 50  % 
der Fälle erfüllen. Daher sind auch andere Nachfolgeformen aktiv zu prüfen und selbst-
verständlich in den Nachfolgeprozess zu integrieren. Um dies mit Erfolg durchzuführen, 
ist die Nachfolge als strategischer Prozess mit entsprechend langem Vorlauf zu planen.

Ein erster Schritt in die Nachfolgeplanung soll mit Hilfe des vorliegenden Buches Un-
terstützung erfahren. Um dem Leser Wege zur erfolgreichen Nachfolge aufzuzeigen, 
werden die unterschiedlichen Facetten dieses unvermeidlichen Prozesses in Familienun-
ternehmen aus theoretischer und praktischer Sicht erläutert: betriebswirtschaftliche, juris-
tische, psychologische und steuerliche Fragestellungen der Nachfolge werden ebenso the-
matisiert wie die volkswirtschaftliche Bedeutung des Themas. Dabei ist es das Ziel aller 
Beiträge, anwendungsorientierte Lösungsansätze und Hilfestellungen zu wesentlichen 
Herausforderungen der Nachfolge bereitzustellen. Um den Fachbeiträgen weitere Authen-
tizität zu verleihen werden diese durch Ergebnisse einer großzahligen Befragung von Un-
ternehmensübergebern und -übernehmern sowie durch Einzelinterviews ergänzt: Bei der 
empirischen Untersuchung wurden rund 1500 mittelständische Unternehmer und ca. 100 
am deutschen Mittelstand interessierte Investoren angeschrieben und nach deren Erwar-
tungen an und Einstellungen zu der Unternehmensnachfolge befragt. In 11 Interviews 
haben uns Unternehmer, Finanz- und Nachfolgeexperten ihre zum Teil sehr persönlichen 
Erfahrungen und Empfehlungen geschildert. Hierbei wird eindrucksvoll der in der Unter-
nehmerrealität vollzogene oder noch zu vollziehende Weg einer Nachfolge beschrieben. 
Wer, wenn nicht die Unternehmer und Investoren selber, können praktische Empfehlungen 
für einen erfolgreichen Nachfolgeprozess geben.

Das Buch richtet sich an alle am Nachfolgeprozess direkt oder indirekt beteiligten 
Akteure: das sind zunächst die Unternehmer und deren Familien sowie Investoren aller 
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Formen, die deutsche Familienunternehmen als starkes Rückgrat der deutschen Volkswirt-
schaft identifiziert haben. Aber auch externe Berater, Moderatoren und Coaches, die durch 
ihr psychologisches, steuerliches, rechtliches oder finanzielles Expertenwissen Brücken 
zwischen Übergeber und Übernehmer bauen wollen, können von den Beiträgen und Inter-
views in ihrer täglichen Praxis profitieren. Schließlich ist es auch geeignet, die Ausbildung 
an Akademien, anwendungsorientierten Hochschulen und Universitäten in diesem The-
menbereich zu ergänzen und zu vertiefen.

Das Buch ist als Herausgeberband konzipiert, das heißt, dass ohne die Hilfe einer gro-
ßen Zahl von beteiligten Personen diese vielschichtige Sicht auf die Unternehmensnach-
folge nicht möglich gewesen wäre. Wir möchten uns daher bei allen Autoren und beteilig-
ten Interviewpartnern ganz herzlich bedanken. Ohne ihren zeitlichen Einsatz und ohne 
ihre offene Auskunftsbereitschaft wäre das Buch in der vorliegenden Form nicht erschie-
nen. Darüber hinaus gilt unser Dank dem Bundesverband Deutscher Kapitalbeteiligungs-
gesellschaften, dem CompetenceCenter Duale Hochschulstudien StudiumPlus der Techni-
schen Hochschule Mittelhessen und der Industrie- und Handelskammer Lahn-Dill für die 
aktive Unterstützung der empirischen Untersuchung. Es war uns eine Freude und ein gro-
ßer Erkenntnisgewinn mit ihnen allen in diesem Projekt zusammen zu arbeiten.

Wir würden uns freuen, wenn der Leser durch den einen oder anderen Beitrag Anregun-
gen und Hilfe erhalten würde und durch das Lesen der Interviews eine handfeste prakti-
sche Orientierung findet. Bei Rückfragen, Anregungen, Verbesserungsvorschlägen oder 
einfach nur zum Erfahrungsaustausch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung.

Frankfurt, Deutschland� Jürgen Wegmann
Sankt Augustin, Deutschland� Andreas Wiesehahn 
Juni 2015

Vorwort zur 1. Auflage
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Teil I

Bedeutung, Situation und Formen der 
Unternehmensnachfolge
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1Entwicklung und volkswirtschaftliche 
Bedeutung der Unternehmensnachfolgen 
in Deutschland

Rosemarie Kay und Olga Suprinovič

1.1	 �Einleitung

Das Thema Unternehmensnachfolge steht seit geraumer Zeit im öffentlichen Interesse. 
Ausgehend von ersten Forschungsarbeiten – auch des Instituts für Mittelstandsforschung 
(IfM) Bonn – Ende der 1980er-Jahre hat sich im Laufe der Zeit das Wissen zum Thema 
deutlich vermehrt. Dennoch ist auch heute noch zu konstatieren, dass es zentrale Informa-
tionslücken gibt – gerade im Hinblick auf die Entwicklung und volkswirtschaftliche Be-
deutung der Unternehmensnachfolgen. Dies liegt im Wesentlichen darin begründet, dass es 
nach wie vor keine amtliche Datenquelle gibt, die zuverlässige Auskunft über die Anzahl 
oder die Art der Unternehmen gibt, die jährlich übergeben bzw. übernommen werden.1

Derartige Informationen sind jedoch unerlässlich, um die Entwicklung der Unternehmens-
nachfolgen in Deutschland nachzeichnen zu können. Zugleich bilden sie – zusammen mit 
Informationen zu gescheiterten Unternehmensübergaben im Zuge des Generationswechsels – 
die Grundlage für die Bestimmung der Bedeutung von Unternehmensnachfolgen.

Das IfM Bonn leistet seit mehr als 20 Jahren einen wesentlichen Beitrag, um 
diese Informationslücken zu schließen, u. a. indem es die Anzahl der vor der Über-
gabe stehenden Familienunternehmen und der davon berührten Arbeitsplätze mittels 

1 Die einzige Statistik, die gegenwärtig Übernahmen und Übergaben erfasst, ist die Gewerbeanzei-
genstatistik. Allerdings werden dort auch Unternehmensübernahmen in der Form von Pacht einbe-
zogen, die im rechtlichen Sinne keine Unternehmensübernahme darstellen (Müller et  al. 2011, 
S. 10 f.). Überdies enthält die Gewerbeanzeigenstatistik keine Informationen zu den Freien Berufen, 
auf die rund ein Viertel aller Existenzgründungen entfällt (IfM Bonn 2019a).
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regelmäßiger Schätzungen ermittelt (Kay et  al. 2018). Diese Arbeiten bilden die 
Grundlage für den vorliegenden Beitrag.

Um die Ergebnisse der Schätzungen besser nachvollziehen zu können, werden in 
Abschn. 1.2 zunächst wesentliche Begriffe geklärt und die Vorgehensweise kurz erläutert. 
Abschn. 1.3 geht der Entwicklung der Unternehmensnachfolgen anhand der Schätzungen 
des IfM Bonn im Zeitverlauf nach und wirft dabei auch einen – auf qualitativen Über
legungen beruhenden – Blick in die mittelfristige Zukunft. Eine Beurteilung der volks-
wirtschaftlichen Bedeutung von Unternehmensnachfolgen in Deutschland erfolgt in 
Abschn. 1.4. Der Beitrag schließt in Abschn. 1.5 mit einem Resümee.

1.2	 �Zentrale Begriffe und methodisches Vorgehen bei den 
Schätzungen

Der Begriff der Unternehmensnachfolge wird in der Literatur nicht einheitlich definiert. 
Das IfM Bonn spricht dann von einer Unternehmensnachfolge, wenn der Eigentümer ei-
nes eigentümer- bzw. familiengeführten Unternehmens die Leitung seines Unternehmens 
aus persönlichen Gründen abgibt (ausführlich Hauser et al. 2010, S. 6 ff.). Üblicherweise 
wird dabei zugleich auch das Eigentum (vollständig) übergeben, wenngleich dies nicht 
zwingend ist. Demnach handelt es sich bei Unternehmensnachfolgen um Unternehmens-
übergaben, bei denen bestimmte Voraussetzungen (Eigentümerführung, Übergabe der 
Unternehmensleitung, persönliche Gründe) vorliegen (Müller et al. 2011, S. 9 f.). Wesent-
liche persönliche Gründe sind Alter, Krankheit, Unfall oder Tod (Hauser et al. 2010, S. 9). 
Als übergabereif gilt ein Unternehmen gemäß den Annahmen des IfM Bonn, wenn des-
sen Eigentümergeschäftsführer sich innerhalb der nächsten fünf Jahre aus persönlichen 
Gründen aus der Geschäftsführung zurückziehen wird. Zu bedenken ist schließlich, dass 
nicht jedes übergabereife Unternehmen einen Übernehmer finden wird, sondern nur die 
potenziell ökonomisch attraktiven (übernahmewürdigen). Gemäß den Annahmen des IfM 
Bonn gilt ein Unternehmen als übernahmewürdig, wenn die zu erwartenden Gewinne 
höher sind als die zu erwartenden Einkünfte eines potenziellen Nachfolgers aus einer ab-
hängigen Beschäftigung zuzüglich den Erträgen aus einer alternativen Kapitalanlage 
(Hauser et al. 2010, S. 13 ff.).

Das vom IfM Bonn entwickelte Schätzverfahren basiert im Wesentlichen auf allge-
mein zugänglichen und regelmäßig aktualisierten Daten.2 Diese werden miteinander ver-
knüpft und geben auf diese Weise Auskunft über das Nachfolgegeschehen. Die dafür 
gewählte Vorgehensweise ist grob vereinfachend Abb. 1.1 zu entnehmen. Ausgangspunkt 
ist der Unternehmensbestand. Da Unternehmensnachfolgen nur in eigentümer- bzw. fa-
miliengeführten Unternehmen anstehen, wird zunächst die Anzahl der eigentümer- bzw. 

2 Im Einzelnen sind dies Daten des Statistischen Bundesamtes (Unternehmensregister, Umsatzsteu-
erstatistik, Mikrozensus, Todesfälle und Verdienste), der Deutschen Bundesbank (Jahresabschlüsse), 
des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) sowie eigene Daten.
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familiengeführten Unternehmen bestimmt. Anschließend wird ermittelt, wie viele eigen-
tümer- bzw. familiengeführte Unternehmen übernahmewürdig3 und schließlich, wie viele 
davon übergabereif sind.

1.3	 �Entwicklung der Unternehmensnachfolgen

•	 Erwartete Unternehmensnachfolgen im Zeitraum 2018–2022

Die Schätzung kommt für den Zeitraum 2018–2022 zu folgenden Ergebnissen (vgl. 
Abb. 1.1). Von den rund 3,6 Millionen Unternehmen in Deutschland sind rund 3,4 Millio-
nen eigentümer- bzw. familiengeführt. Davon erwirtschafteten etwa 0,7 Millionen einen 
Jahresgewinn von mindestens 58.442 € (Einzelunternehmen und Personengesellschaften) 
bzw. mindestens 0 € (Kapitalgesellschaften) zuzüglich Mindestverzinsung des Eigenkapi-
tals und gelten damit als übernahmewürdig. In etwa 150.000 dieser Unternehmen steht im 
betrachteten Fünfjahreszeitraum die Nachfolge an.4 Pro Jahr sind dies etwa 30.000.

Auf Produzierendes Gewerbe, Handel und unternehmensbezogene Dienstleistungen 
entfallen jeweils rund 30 % aller anstehenden Nachfolgen (vgl. Abb. 1.2). Gemessen an 
den Anteilen der jeweiligen Wirtschaftszweige an der Gesamtwirtschaft sind damit viele 
Übergaben im Produzierenden Gewerbe sowie im Handel und wenige im Dienstleistungs-
sektor zu erwarten. Unternehmen im Produzierenden Gewerbe und im Handel gelingt es 
offenbar in stärkerem Maße als den Dienstleistungsunternehmen, den Anforderungen an 
die Übernahmewürdigkeit zu genügen.

Aufgrund eben dieser Anforderungen verwundert es nicht, dass sich die zu erwartenden 
Nachfolgen nicht gleichmäßig auf die Unternehmensgrößenklassen verteilen. So erwirt-
schaftet kein Unternehmen mit einem Jahresumsatz von weniger als 100.000 € den erfor-
derlichen Mindestgewinn (vgl. Abb. 1.3).5 Auch in der nächsten Größenklasse 100.000 bis 
unter 250.000  € stehen aufgrund von durchschnittlich zu niedrigen Gewinnen weniger 
Unternehmen vor der Übergabe als angesichts ihres Anteils an der Gesamtwirtschaft zu 

3 Für die aktuellen Schätzungen, deren Ergebnisse in Abschn. 1.3 wiedergegeben werden, ist das IfM 
Bonn von einem Jahresmindestgewinn in Höhe von 58.442 € für Einzelunternehmen und Personen-
gesellschaften bzw. in Höhe von 0 € für Kapitalgesellschaften, jeweils plus Verzinsung des einge-
setzten Eigenkapitals, ausgegangen (Kay et al. 2018, S. 4 ff.).
4 Da bei der Festlegung des Mindestertragswertes teils stark vereinfachende Annahmen getroffen 
werden mussten, wurden Sensitivitätsanalysen mit alternativen Mindestertragswerten durchgeführt. 
Bei einem Gewinn (Unternehmerlohn) von mindestens 30.000  € ergibt sich eine Zahl von rund 
200.000 und bei einem Gewinn (Unternehmerlohn) von mindestens 80.000  € von rund 120.000 
Unternehmensübertragungen im Zeitraum 2018 bis 2022 (Kay et al. 2018, S. 9).
5 Dies heißt nicht, dass es nicht vereinzelt Unternehmen geben kann, die trotz eines Jahresumsatzes 
von weniger als 100.000 € einen Jahresgewinn von mehr als 58.442 € plus Eigenkapitalverzinsung 
erwirtschaften. Das zu Vereinfachungen zwingende Schätzverfahren kann solche Einzelfälle jedoch 
nicht erfassen.

1  Entwicklung und volkswirtschaftliche Bedeutung der Unternehmensnachfolgen …
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Unternehmensbestand:
3.570

darunter Familienunternehmen:
3.380

darunter übernahmewürdige Unternehmen:
700

darunter übergabereife
Unternehmen:

150

Abb. 1.1  Anzahl der zur Übergabe anstehenden Unternehmen in Deutschland im Zeitraum 2018 
bis 2022 (Angaben in 1000). (Quelle: Kay et al. 2018, S. 9)

2.9

30.7

27.4

27.8

11.3

2.8

20.0

17.9

33.8

25.5

Land-, Forstwirtschaft

Produzierendes 
Gewerbe

Handel

Unternehmensbezogene
Dienstleistungen a)

Personenbezogene
Dienstleistungen b)

zur Übergabe anstehende Unternehmen Gesamtwirtschaft

Abb. 1.2  Zur Übergabe anstehende Unternehmen in Deutschland im Vergleich zur Gesamtwirt-
schaft nach Wirtschaftszweigen 2018 bis 2022 (Angaben in %). (a) Verkehr und Lagerei, In
formation und Kommunikation, Finanz- und Versicherungsdienstleistungen, Grundstücks- und 
Wohnungswesen, freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienstleistungen, sonstigen 
wirtschaftliche Dienstleistungen; (b) Gastgewerbe, Erziehung und Unterricht, Gesundheits- und 
Sozialwesen, Kunst, Unterhaltung und Erholung, sonstigen Dienstleistungen. (Quelle: Kay et al. 
(2018, S. 11))
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erwarten gewesen wäre. Unternehmen in den höheren Größenklassen werden hingegen 
überdurchschnittlich häufig übergeben werden. Gemessen an der Anzahl der Unterneh-
men in der jeweiligen Größenklasse sind die meisten Übergaben in der Größenklasse 
500.000 € bis unter eine Million Euro zu erwarten. In den oberen Größenklassen stehen 
vergleichsweise wenige Übergaben an, weil in diesen Größenklassen weniger eigentümer-
geführte Unternehmen vertreten sind – der Anteil der eigentümergeführten Unternehmen 
an allen Unternehmen sinkt mit steigender Unternehmensgröße (Haunschild und Wolter 
2010, S. 15).

Unterschiede in der Unternehmensgrößenstruktur sind verantwortlich dafür, dass 
zwischen den Bundesländern  – gemessen am Unternehmensbestand  – relativ große 
Diskrepanzen hinsichtlich der Anzahl der anstehenden Nachfolgen bestehen (vgl. 
Abb. 1.4). Die meisten Nachfolgen sind zwischen 2018 und 2022 in den Stadtstaaten 
Bremen mit 50 Übergaben je 1000 Unternehmen und Hamburg mit 47 Übergaben je 
1000 Unternehmen zu erwarten. Deutlich unter dem Bundesdurchschnitt (43) liegen 
die ostdeutschen Bundesländer, in denen das Durchschnittsunternehmen auch 30 Jahre 
nach dem Mauerfall noch kleiner ist als in den westdeutschen. Die Spanne zwischen 
Brandenburg (36) als dem Land mit den wenigsten und Bremen (50) als dem Land mit 
den meisten anstehenden Übergaben liegt bei 14 Übergaben je 1000 Unternehmen. In 
anderen Worten: In Bremen stehen rund 40 % mehr Unternehmen vor der Übergabe als 
in Brandenburg.
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über 50 Mio.

bis 100.000

zur Übergabe anstehende Unternehmen Gesamtwirtschaft

Abb. 1.3  Zur Übergabe anstehende Unternehmen in Deutschland im Vergleich zur Gesamtwirt-
schaft nach Größenklassen 2018 bis 2022 (Angaben in %). (Quelle: Kay et al. (2018, S. 13))

1  Entwicklung und volkswirtschaftliche Bedeutung der Unternehmensnachfolgen …



8

•	 Veränderung zwischen den Zeiträumen 2010–2014, 2014–2018 und 2018–2022

Da das IfM Bonn sein Schätzverfahren im Zeitablauf grundlegend geändert hat, ist es 
nicht möglich, langfristige Entwicklungslinien nachzuzeichnen. Entwicklungstendenzen 
können jedoch mittlerweile aufgezeigt werden, indem die Ergebnisse der letzten drei 
Schätzungen – für die Zeiträume 2010–2014, 2014–2018 und 2018–2022 – einander ge-
genübergestellt werden.

Wie aus Abb. 1.5 hervorgeht, ist die Anzahl der zur Übergabe anstehenden Unterneh-
men zwischen dem ersten und dem dritten Prognosezeitraum um 36 % und damit erheb-
lich angestiegen. Dieser Anstieg ist vor allem auf die sich im Zuge des demografischen 
Wandels beschleunigende Alterung der Unternehmer und Unternehmerinnen zurückzu-
führen (Kay et al. 2018, S. 24). Einen kleineren Beitrag leistet zudem eine tendenziell 
günstige Gewinnentwicklung sowie ein Zuwachs im Bestand der Unternehmen mit einem 
Umsatz von mehr als 500.000 €. Letzteres spiegelt sich darin wider, dass die Anzahl vor 
der Übergabe stehender Unternehmen in den Größenklassen ab 500.000 € aufwärts pro-
zentual stärker gestiegen ist als in den darunter liegenden. In den Größenklassen bis 
100.000 € und 100.000–250.000 € ist der Unternehmensbestand gesunken, in der unters-
ten sogar erheblich.6 Zusammen mit dem gestiegenen Mindestgewinn als Anforderung an 

6 Dahinter verbirgt sich in einigen Branchen, u. a. im Handel, eine tatsächliche Verringerung des 
Unternehmensbestandes. Zum größeren Teil ist die Differenz im Unternehmensbestand jedoch da
rauf zurückzuführen, dass das Statistische Bundesamt im Wirtschaftsbereich Grundstücks- und 
Wohnungswesen seit 2015 die Privatvermietung nicht mehr mit erfasst.
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Abb. 1.4  Zur Übergabe anstehende Unternehmen nach Bundesländern 2018–2022 je 1000 Unter-
nehmen. (Quelle: Kay und Suprinovič (2018, S. 2))
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die Übernahmewürdigkeit hat dies zum erheblichen Rückgang der Anzahl zur Übergabe 
anstehender Unternehmen in der untersten Größenklassegeführt.

Auffällig ist auch, dass sich die Zunahme der anstehenden Nachfolgen nicht gleich-
mäßig über die betrachteten Wirtschaftszweige verteilt (vgl. Abb. 1.5). Im Produzierenden 
Gewerbe und in der Landwirtschaft entwickelt sich das Nachfolgegeschehen dynamischer 
als in den Dienstleistungssektoren. Ursächlich hierfür ist eine tendenziell gegenläufige, 
d. h. positive Entwicklung des Unternehmensbestandes in den betreffenden Wirtschafts-
zweigen.

•	 Zu erwartende Entwicklung nach 2022

Wie sich die Anzahl anstehender Unternehmensübergaben über das Jahr 2022 hinaus 
entwickeln wird, lässt sich nur schwer voraussehen. Groß sind die Unwägbarkeiten 
hinsichtlich der Entwicklung der wirtschaftlichen, technologischen, sozio-kulturellen 
und politisch-rechtlichen Rahmenbedingungen. Anhand der Entwicklung zentraler 

2010–2014
I

2014–2018
II

2018–2022
III

Veränderung III 
ggü. I in Prozent

insgesamt 110.000 135.000 150.000 + 36,4

in den Wirtschaftszweigen

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fischzucht 2.100 3.400 4.400 + 100,1

Produzierendes Gewerbe 31.300 41.100 46.600 + 48,9

Handel 30.600 38.200 41.500 + 35,6

Unternehmensbezogene Dienstleistungen 32.200 38.400 42.200 + 31,1

Personenbezogene Dienstleistungen 12.700 14.200 17.100 + 34,6

in den Umsatzgrößenklassen

100.000–250.000 € 14.800 18.200 5.300 - 64,2

250.000–500.000 € 24.700 19.300 33.100 + 34,0

500.000–1.000.000 € 32.900 46.000 52.900 + 60,8

1.000.000–2.000.000 € 17.000 24.100 27.700 + 62,9

2.000.000–5.000.000 € 11.900 17.000 19.900 + 67,2

5.000.000–10.000.000 € 4.100 5.800 7.000 + 70,7

10.000.000–25.000.000 € 2.200 3.100 3.600 + 63,3

25.000.000–50.000.000 € 900 1.200 1.400 + 55,6

Über 50.000.000 € 500 700 800 + 60,0

Abb. 1.5  Anzahl der zur Übergabe anstehenden Unternehmen in den Zeiträumen 2010–2014, 
2014–2018 und 2018–2022. (Quelle: Hauser et  al. (2010, S. 21  ff.); Kay und Suprinovič (2013, 
S. 8 ff.); Kay et al. (2018, S. 9 ff.); eigene Berechnungen)
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Einflussfaktoren auf das Nachfolgegeschehen kann jedoch eine grobe Abschätzung der 
mittelfristigen Entwicklung vorgenommen werden.

Wie bereits in den zurückliegenden Jahren wird der demografische Wandel auch in den 
Jahren bis 2035 wesentlichen Einfluss auf das Nachfolgegeschehen nehmen. Der demo-
grafische Wandel ist zum einen durch eine stetige Alterung der Bevölkerung insgesamt, 
aber auch des erwerbsfähigen Teils der Bevölkerung gekennzeichnet. Die zum anderen 
damit verbundene Schrumpfung der (Erwerbs)Bevölkerung ist bisher noch ausgeblieben – 
dank der deutlich gestiegenen Zuwanderung in den letzten Jahren (Fuchs und Weber 2018, 
S. 11 f.). Nach aktuellen Projektionen ist erst ab Mitte der 2020er-Jahre mit einer zunächst 
schwachen Abnahme zu rechnen (Zika et al. 2019). Mit dem sukzessiven Hineinwachsen 
der geburtenstarken Jahrgänge in das Ruhestandsalter wird sich die Alterung des erwerbs-
fähigen Teils der Bevölkerung und damit auch der Unternehmer und Unternehmerinnen 
fortsetzen. Mit entsprechenden Folgen für das Nachfolgegeschehen: Da das Erreichen des 
Ruhestandsalters der Hauptgrund für die Übergabe eines Unternehmens ist,7 ist noch etwa 
bis in die zweite Hälfte der 2020er-Jahre hinein mit einem weiteren Anstieg der Anzahl zur 
Übergabe anstehender Unternehmen zu rechnen. Gleichzeitig wird das Potenzial an der 
Übernahme eines Unternehmens Interessierter schrumpfen, weil die Altersklassen, aus 
denen die Übernehmer vornehmlich stammen,8 weniger stark besetzt sein werden (Statis-
tisches Bundesamt 2017).

Weitere wesentliche Einflussfaktoren für die künftige Entwicklung der Anzahl der Über-
gaben sind der Unternehmensbestand und die wirtschaftlichen Perspektiven der Unterneh-
men. Beide Größen sind ebenfalls nur schwer zu prognostizieren. Der Unternehmensbestand 
in Deutschland ist seit Mitte der 1990er-Jahre von 3,2 Millionen auf 3,7 Millionen in 2012 
kontinuierlich gestiegen (BMWi 1997, S. 16; IfM Bonn 2019b). Diese Entwicklung hat 
sich seither so nicht fortgesetzt. Wegen Änderungen in der Statistik ist der Unternehmens-
bestand um rund 170.000 gesunken. Aber auch die Entwicklung des gewerblichen Grün-
dungs- und Liquidationsgeschehens der letzten Jahre – die Anzahl der Liquidationen über-
steigt die der Gründungen (IfM Bonn 2019b)  – hat dazu einen Beitrag geleistet. Der 
demografische Wandel wird ebenso wie die vergleichsweise gute Lage am Arbeitsmarkt 
weiterhin eher dämpfend auf das Gründungsgeschehen wirken. Für die nächsten Jahre ist 
deswegen mit einer anhaltenden Stagnation des Unternehmensbestandes auf hohem Niveau 
zu rechnen, auf mittlere und längere Sicht jedoch ist ein Schrumpfen des Unternehmens-
bestandes wohl unausweichlich. Eine Konsolidierung im Unternehmensbestand kann zu-
nächst durchaus zu einem gewissen Anstieg der Anzahl der zur Übergabe anstehenden 
Unternehmen beitragen, weil sich der Wettbewerb – zumindest auf den regionalen Märk-
ten – relativ gesehen abschwächt und sich die Gewinnaussichten im Durchschnitt verbes-
sern. Diese Entwicklungen werden nicht alle Wirtschaftszweige gleichermaßen betreffen. 

7 Gemäß den Schätzungen des IfM Bonn werden im Zeitraum 2018–2022 rund 85 % der Unterneh-
men aus Altersgründen übergeben.
8 Knapp 80 % der Übernehmer sind zwischen 25 und 55 Jahren alt (Ullrich und Werner 2013, S. 10).
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Der seit Jahrzehnten anhaltende Strukturwandel hin zur Dienstleistungswirtschaft wird sich 
fortsetzen. Angesichts dessen, dass im Dienstleistungssektor relativ gesehen weniger Über-
nahmen stattfinden als im Produzierenden Gewerbe, dürfte diese Entwicklung eher dämp-
fend auf die Anzahl der zur Übergabe anstehenden Unternehmen wirken.

Alles in allem lässt sich schließen: Sofern keine schockartigen Ereignisse eintreten, 
wird das Nachfolgegeschehen bis in die 2030er-Jahre hinein vornehmlich durch den de-
mografischen Wandel bestimmt sein. Dies gilt sowohl für die Übergeber- als auch die 
Übernehmerseite (Müller et al. 2011, S. 110 ff.). Das heißt konkret, die Anzahl der zur 
Übernahme anstehenden Unternehmen wird weiter steigen, wohingegen das Nachfolger-
potenzial schrumpfen wird. Mit Ausnahme von regionalen oder branchenspezifischen 
Engpässen ist jedoch nicht so bald mit einer Nachfolgerlücke zu rechnen.

1.4	 �Volkswirtschaftliche Bedeutung

Die volkswirtschaftliche Bedeutung von Unternehmensnachfolgen ist ebenfalls nicht ohne 
weiteres zu bestimmen. Üblicherweise wird auf den möglichen Verlust von Arbeitsplätzen 
verwiesen, der mit gescheiterten Nachfolgen einhergeht, um die volkswirtschaftliche Be-
deutung der Unternehmensnachfolge herauszustellen. Diese Betrachtungsweise greift je-
doch zu kurz, weil noch weitere volkswirtschaftliche Zusammenhänge und Wirkungen zu 
berücksichtigen sind.

Marktwirtschaftlich organisierte Volkswirtschaften wie die deutsche sind durch eine 
erhebliche Fluktuation gekennzeichnet. Jahr für Jahr treten mehrere hunderttausend Un-
ternehmen neu in den Markt ein, und fast ebenso viele verlassen ihn wieder (IfM 2019a). 
Haben die neu auf den Markt eintretenden Unternehmen Wettbewerbsvorteile auf ihrer 
Seite, verdrängen sie unter Umständen etablierte Unternehmen vom Markt. Diese Prozesse 
tragen zur Erneuerung der Volkswirtschaft bei und sind auf lange Sicht für den Wohlstand 
eines Landes von großer Bedeutung. Aus diesen Überlegungen folgt, dass nicht jede Un-
ternehmensschließung aus volkswirtschaftlicher Sicht negativ zu beurteilen ist. Kritisch 
ist es allerdings, wenn Unternehmen aus anderen als Wettbewerbsgründen stillgelegt wer-
den und sie nicht kurzfristig durch Neugründungen ersetzen werden können (Schröer und 
Freund 1999, S. 1).

Nicht jedes Unternehmen, das vor der Nachfolgefrage steht, befindet sich in einer – 
auch für die nähere Zukunft – gesicherten Marktposition und erwirtschaftet ausreichend 
hohe Gewinne, um für Nachfolger interessant zu sein. Hierzu trägt bei, dass ein Teil der 
vor der Übergabe stehenden Unternehmer im Vorfeld der Übergabe die Investitionen in ihr 
Unternehmen reduziert oder ganz einstellt (Pahnke et al. 2017, S. 15 ff.; Haunschild et al. 
2010, S. 15). Aufgrund einer daraus resultierenden geringeren Wettbewerbsfähigkeit wer-
den diese Unternehmen Schwierigkeiten haben, einen Übernehmer zu finden oder den 
gewünschten Kaufpreis zu realisieren. Wenn in diesen Fällen die Nachfolge nicht gelingt, 
ist das aus volkswirtschaftlicher Perspektive nicht als negativ zu bewerten. Würde der 
Unternehmer nicht die Nachfolge anstreben und das Unternehmen selber weiterführen, 
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würde es ebenfalls über kurz oder lang zum Ausscheiden des Unternehmens aus dem 
Markt kommen. Derartige Entwicklungen sind demnach als normale Bereinigungspro-
zesse einer marktwirtschaftlich organisierten Volkswirtschaft zu betrachten.

Das Arbeitsplatzargument ändert an dieser Einschätzung nur in Ausnahmefällen etwas. 
Zu bedenken ist, dass in diesen Unternehmen wegfallende Arbeitsplätze nicht notwendi-
gerweise mit einem gesamtwirtschaftlichen Arbeitsplatzverlust gleichzusetzen sind. Viel-
mehr ist davon auszugehen, dass ein größerer Teil dieser Arbeitsplätze in anderen Unter-
nehmen neu entstehen (Müller et al. 2011, S. 1 f.).

Volkswirtschaftlich nachteilig ist es, wenn Unternehmen mit guten Zukunftsperspekti-
ven an der Nachfolgefrage scheitern und aus dem Markt ausscheiden. Allerdings stellen 
solche Fälle die Ausnahme denn die Regel dar. Die Stilllegung oder Zerschlagung wett-
bewerbsfähiger Unternehmen ist auch dann aus volkswirtschaftlicher Sicht negativ zu be-
urteilen, wenn es den Beschäftigten dieser Unternehmen gelingt, bei den Wettbewerbern 
unterzukommen. In diesen Fällen gehen der Volkswirtschaft Kapital, Wissen und Innova-
tionsfähigkeit verloren.

Aus Sicht des Unternehmers kommt der Unternehmensnachfolge eine andere Bedeu-
tung zu. Gelingt die Übergabe an einen familieninternen oder -externen Nachfolger nicht, 
erleiden der Unternehmer und seine Familie einen Vermögensschaden, unter Umständen 
verbunden mit langfristigen Folgen für deren Altersversorgung. Hinzu kommt unter Um-
ständen das Gefühl des Scheiterns angesichts des Zerbrechens des Lebenswerks. Deswe-
gen besteht kein Zweifel, dass die rechtzeitige Regelung der eigenen Nachfolge erste Prio-
rität bei Unternehmern genießen sollte. Rechtzeitig heißt im Prinzip: mit Beginn der 
unternehmerischen Tätigkeit. Unfall oder Krankheit treten in jedem Alter auf.

1.5	 �Resümee

Amtliche Daten zum Nachfolgegeschehen in Deutschland liegen nicht vor. Schätzungen 
des IfM Bonn tragen dazu bei, diese aus mittelstandspolitischer Sicht bedeutsame Infor-
mationslücke zu schließen. Diese Schätzungen legen nahe, dass in den zurückliegenden 
Jahren eine steigende Zahl von mittelständischen Unternehmen übergeben wurden. Haupt-
grund ist eine sich im Zuge des demografischen Wandels beschleunigende Alterung der 
Eigentümer mittelständischer Unternehmen, die eine Übergabe des Unternehmens aus 
Altersgründen erforderlich macht. Dieser Trend wird sich in den nächsten Jahren fortset-
zen, insbesondere weil die sogenannten geburtenstarken Jahrgänge sukzessive das Ruhe-
standsalter erreichen werden. Der demografische Wandel macht zudem keinen Halt vor 
den potenziellen Nachfolgern, das heißt, deren Potenzial dürfte schrumpfen. Gleichwohl 
ist aus heutiger Sicht nicht mit einer generellen Nachfolgerlücke zu rechnen. Regionale 
und branchenbezogene Engpässe sind jedoch nicht auszuschließen.

Obwohl die überwiegende Mehrzahl der Unternehmen, die vor der Nachfolgefrage 
stehen und als übernahmewürdig bezeichnet werden können, schließlich in die Hand ei-
nes neuen Eigentümers wechselt: Viele Nachfolgeprozesse sind problembehaftet und 
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langwierig und führen unter Umständen nicht zum ursprünglich gewünschten Ergebnis 
(sei es z. B. hinsichtlich Kaufpreis oder Übernehmer). Eine rechtzeitige und planvolle 
Vorbereitung der Unternehmensnachfolge ist deshalb sehr angeraten, vor allem wegen 
der negativen Folgen eines Scheiterns für den Unternehmer und seine Angehörigen. Aus 
volkswirtschaftlicher Sicht ist das Gelingen einer jeden Unternehmensnachfolge allemal 
zu begrüßen, löst dies doch nur geringe Friktionen aus. Insofern ist die intensive Beschäf-
tigung mit dem Thema Unternehmensnachfolge, sei es auf Seiten der Forschung, der 
Wirtschaftspolitik oder der öffentlichen und privaten Berater, von großem Nutzen. Den-
noch: Nicht jeder Unternehmer wird einen Nachfolger finden, zumeist weil sein Unter-
nehmen aus ökonomischen Gründen nicht ausreichend attraktiv ist. Das Ausscheiden 
solcher Unternehmen aus dem Markt muss als normaler Bereinigungsprozess betrachtet 
werden, der auf lange Sicht zur Stärkung einer Volkswirtschaft beiträgt, zumindest so-
lange wettbewerbsfähigere Unternehmen an seine Stelle treten.
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2Die aktuelle Situation der 
Unternehmensnachfolge in der Region 
Bonn/Rhein-Sieg

Regina Rosenstock

2.1	 �Ziel des Beitrags

In dem nachfolgenden Kapitel wird das Nachfolgegeschehen exemplarisch an Hand der 
Region Bonn/Rhein-Sieg betrachtet. Zur besseren Einordnung werden in Teilen Verglei-
che zu Nordrhein-Westfalen und ganz Deutschland angestellt.

2.2	 �Branchen, Unternehmensbesatz und Altersstruktur im 
Vergleich

Der Branchenschwerpunkt der Region liegt nach einer Studie der Creditreform zur Wirt-
schaftsdynamik aus 2018 im Bereich der Dienstleistung (Creditreform 2018). Im Gegen-
satz dazu ist das Segment des produzierenden Gewerbes über die gesamte Region gesehen 
unterrepräsentiert.

Betrachtet man als weiteren wichtigen Aspekt das Alter der Betriebe zeigt sich, dass die 
Region über viele alteingesessene Betriebe – zwischen zehn und 25 Jahren – verfügt. Der 
Anteil liegt mit 41,2 % sogar über dem von ganz Deutschland mit 40,6 %. Als zweite große 
Gruppe weist die Studie die Betriebe, die schon länger als 25 Jahre bestehen, aus. Für die 
Region liegt der Wert bei 24,2 %. Im Vergleich dazu liegt der Wert in Deutschland bei nur 
21,4 %. Dem gegenüber sind die jungen Unternehmen, also mit einem Unternehmensalter 
jünger als fünf Jahre, mit 16,7  % deutlich unter dem Deutschlanddurchschnitt, der mit 
20,3 % von der Creditreform erhoben wurde. Die Werte der vierten Gruppe, der etablierten 

R. Rosenstock (*) 
IHK Bonn/Rhein-Sieg, Bonn, Deutschland
E-Mail: rosenstock@bonn.ihk.de

http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-658-27455-9_2&domain=pdf
mailto:rosenstock@bonn.ihk.de

